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Die » schwarze Katze und die,rote Tigerin ^
( Hu * den AeQcUnn Men der We « rrte « 0svionage . )

Wohl feilen da » ein « Spionin , ge -
schwei - r den » irgeu » « in Spion , so sehr die

Aufmerksanlkeit gegnerischer Geheimagenten ,
ja selbst - er gegnerischen Oefscntstchkeit er¬

regt und auf pch vereinigt , wie die schöne
blo > de Hamburgerin Erna Zormg , - re , eine

ar : er « Mala Hari ! . . . aber glücklicher al -

: se — im deutschen Spionagedienst tätig
war ; die setz» aber ei » schwere - Schicksal ge »
troffen hat . Ungewöhnlich , wie die ganze
Wirksamkeit dieser merkwürdigen Frau , sind
auch ibre Lebensschicksale vor und nach ihrer
Glanzcpoche gewesen und bis heut « geblie¬
ben So schön und verführerisch wie ihr

AeußereS war mich die elegante Welrbilduug ,
die sie sich erworben , die sie init großer
Leichtigkeit zur Beherrscherin mehrerer
Fremdsprachen niachtr » und instanHedt «,
alle Künste des Körpers und des Geistes
einer schönen Frau auf die viriruosestc Weise

für . di « höchst absichtsvollen Zwecke spielen
zu lassen .

In England , wo sie als Vic Frau eines

»Captain Heinrichsen " bekannt wurde , hat
sie auf abenteuerliche Weise wichtige Nach¬
richten der cngkffcheu Admircckilät an sich

zu bringen gewußt , um sie Deutschland für
die Zwecke der Kriegführung nutzbar zu
machen . Sie verstaub e - dabei , sich imnicr

im Hintergrund zu halten und sich nnt einem

Kreiß von eleganten Abenteurern aus den

verschiedensten Ländern in Verbindung zu

setzen , die m Mittlern und Dienern bei

ihrem gefährlichen Wert wurden . An ihr
war dir Spürkunst der Fran in ' o hohem
Grade ausgebildet , war auch das unter

Franen so häufig schauspielerische Talent dir

Geschicklichkeit , sich die unschuldigste , harm¬

loseste Maske p> geben , in ganz außerordent -
lickem Matze vorhanden , so daß sie mit

genialer Sprunghaftigkeit jeder Situation

gewachsen war und sich blitzschnell in jede
neue

'
unerwartete Situation zu finden

lvutzte . Weil ihr die Spionage Beruf war
und nicht Gewerbe , wefl sie ans Liebe zur
Sache und nicht nm äußere Vorteile willen
das Mentener stichle , darum vermochte sie
immer über den Dingen und über den Men¬

schen , mit denen sie umging , zu stehen . So
wurde sie zur Königin der Spionage .

M « im Kahre 1916 so vieles davon ab¬

hing über da - Ziel de - pi erwartenden und
dann auf Cambrai gerichteten englisch - fran¬

zösischen Angriffs unterrichtet zu sein , wurde
di « große Spionin mit dieser wichtigen Er -

kundtgungSausgabe betraut . Sie , deren glatte
spielerische , schmiegsame Eleganz die Manner

bezaubern konnte , offenbarte diesmal bei

ihrem Wagnis jo kühles Blut , ja in ihrem

Vorgehen so kalte Berechnung , daß sie Ijem »
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Moral .

Einst ging rin Weiser über die Welt ,
der hatte kein HauS , keinen Orden , kein Geld ,

Er predigte Erbarmen
und ging zu den Kranken und Armen .

Laut tönten seine Klagen .
Er wurde ans Kreuz geschlagen .

Unter Blitz und Donnerwetter

schufen dir Reichen sich andere Götter ;
tückisch , brutal , verrucht ,
von allen guten Geistern verflucht ,

und hängten mit frommem Gesumm
einen christlichen Mantel sich um.

Das ist schon lange her . mein Sohn .
Sir srtztrn da - goldene Kalb auf den Thron .

Das Menschlichkeit !
Das Brüderlichkeit !

Die lächerlich : Wer zwei Röck « bat ,
der sorge für den , der keinen hat . . .

Sei klug : und erb ' mid spekulier '
oder du bleibst ein Arbeitstier —

Fch bin ein Aktionär
»ich kauf dich mir .

Wehr ' dich , ob du was bezweckst !
Mein bist du , bis du verreckst .

So möchten sir ' s ewig betreiben .
Wer Knecht ist . soll Knecht bleiben .

Pfaffen nich Polizisten
erziehen geduldige Chrrsiei :

und lehren dem Pöbel Bescheidenheit
vor Gor ! nnd der hoben Obrigkeit

Karl A. M ry e r.
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mungslo « einen Mann preisgab . mir um
mit einem anderen ihr Ziel zu erreichen .
Während der Grieche Konstantin KndovaniS
vor dem französischen Kriegsgericht stand ,
und im Mai 1916 zunr Tode verurteilt und
unmittelbar darauf erschaffen wurde , hatte

„ Mademoiselle de doctcur Henry " gemein¬
sam mit einem Holländer bereits die wichtigen

aunchließenden Dokumente über die Grenze
uns in Sicherheit gebracht . Dan Verdacht
der sich in Paris auf Kudoyanis gerichtet
hatte , wußte sie im Einverständnis mit die¬
sem auf geschickte Weise so zu verschärfen , sir
die Verdachtsmomente so zu verdichten , daß
die Spur der französischen Geheimagentea
von ihr und ihrem Begleiter ad und allem

auf den Griechen hin gelenkt wurde . Diese
Art des Betragens trug ihr den Beiname «
der „ schwarzen jtatze " ein .

Ihre Zentrale hatte sie in Holland . I «
Amsterdam und Rotterdam , wo sie mit dem
von ihr selbstgesteuerten eleganten Wage »
unter Eingeweihreren allmählich eine ganz
große Figur geworden war , pflegte sie eine

zeitlang die Verbindungen auzuknüpfen , die
sie jedoch bei ihrem hohen Sekbstbewutztsei »
keinen Augenblick in irgendeine wirkliche
Abhängigkeit von den mit ihr stierten Män¬
nern geraten ließen . Mochten eS nun Offi¬
ziere sein oder Abenteurer aus höheren Ge »

sellschaftsschichtcn ! Wer mit ihr umging
umßte sich ihrem Einfluß beugen . Immer
hatte sie auch für alle Fälle zwei handfeste
Burschen als Chauffeur und Diener bei sich ,
die ihr unbedingt ergeben waren . Mit ande¬
ren Frauen ließ sic sich dagegen niemals ein .

Tiefe große Kundschafterin schreckte vor
den bedcnkuchsteu Mitteln nicht zurück , wenn
cs sich darum handelte , ein gestelltes Ziel z «
erreichen . Daun klammerte sie sich an de »

emsigen Weg , der zui » Erfolg führen konnte ^
mit einer Ilmsicht nnd einer stahlharte »

Energie , die man sonst nur der Kaltblütig¬
keit und den festeren Nerven eines Mannes

zngetrau : hätte , sie wurde unnachgiebige
sali und rücksichtslos , wo sic von einem ihrer
Gehilfen Gefahr witterte für ihr Werk . Da
wurde sie zur „ roten Tigerin " , deren Ge »

fährlichteii der Holländer von Haarbeck zu
spüren beie . ni . Kur ; vor seiner Verhaftung
sanden ibn Beamte der G- oeusvio " ' ae - o » n -
rrale in Bari » mit einer tödlichen Wunde in
ftinern Quartier auf dem Montmartre .
Einen anderen Holländer namens Hoeg -
nage ! , der ihr schon im Fahre 1916 vorzüg¬
liche Dienste geleistet halte , mußte sie Preis¬
geben , als ihr die Häscher wieder einmal

nachsetzien : er tvurde 1917 im Walde von
Vincennes durch ein Peloton Binrenner

Jäger erschaffen , während sie mit ihre »
Nachrichten glücklich entkam .
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Als ihr abenteuerlicher Lebe « kein rech¬
tes Betätigungsfeld mehr fand , ergab sie sich
» ehr und mehr einem furchtbaren Laster ,
das so vielen hochbegabten , aber durch ner -

venaufreizende Tätigkeit übernervösen Men¬

sche » zum Schicksal wird . MS fötorn Mor¬

phinistin und Kokainisrin wurde sie kürzlich
in eine große deutsche Heilanstalt avsgenmn -
men . Die einst so schöne, kluge Frau trägt
tiefe Spuren eines unaufhaltsamen Berfal -
les , den ihr ein schwerer Geschick nach auf¬
regendstem LebenSverlawf bestimmt hat .

Affengeschichten .
Der Kosmos - Verlag , Gesellschaft der

Naturfreunde ( Franksche Beckagshandlung ,
Stuttgart ) , hat in der Reihe der von ihm

herauSgegrbenen Tierlsteratur ein neues

Buch erscheinen lassen , das geeignet ist ,

insbesondere Kindern di « verschiedensten
Geschöpfe der großen weiten Natur in

ihren Gewohnheiten und Eigenheiten ken¬

nen und lieben zu lernen . ( „ 100 Tier¬

geschichten " . Bo » Klara Hepner .
Preis in ®ans ( L geb . 2. 50 Mk. ) Bon aller¬

lei den Kindern bekannten und unbekann¬

ten Tieren wick > hier reizvoll und anmutig
geplaudert , von Tierkindern Tierfreund -
schasten , von der Mutterliebe bei den

Tieren , von Papageien , Affen , Elefanten ,
Vögeln , Hunden , Käfern und noch vielen
anderen Geschöpfen Mit Erlaubnis des

Verlages entnehmen wir dem empftPens -
werten Buch « nachstehende Ass eng « schichten :

ffrialtia « eoian .

Ein Beamter , der schon dreißig Jahre in

Sübwestafrika lebt «, erzählte , wie schlau dir
Affen es anfangen , stein « Vögel , Krähen, !
Lauben zu fangen . Namentlich ein Fräulein
aus der Familie Pavian halte eine große
Kunstfertigkeit darin , fich der Hoshiihner zu
bemächtigen Sir warf chmen Futter hin und
tat dann scheinheilig so, als ob nichts in der
Welt sie anginge als dir Säuberung ihres
Felles . Dir Hühner faßten Mut und kamen
näher und näher , bis Fräulein Pavian blitz¬
schnell zugriff und der schreienden Gefangene «
bie Federn auLrupfte .

Natürlich hau « di « junge Dani « , wir alle

Affen , ein « Leidenschaft für Näschereien . Was
auf dem Tisch oder Büfett Herumstand , ward
fekbsroerftärchiich sofort von ihr ergattert . Aber
sie brachte e» auch fertig , aus dem Schlüssel¬
bund den BüfettstAüssel herauszufindrn , sich
bi « Färber aufzuschlirßrn und vergnügt mit
lhrem Raub davonzuspringen , nicht ohne die
Tür hinter sich zugeichlagrn zu haben .

Da sie nun nicht gerade bescheiden war ,
sollte ihr da » Handwerk gelegt werden . Wir

fanden et also sehr praktisch ihr rin Halsband
anzulegrn mit einer daran befestigten Klingel ,
die ihre Anwesenheit zu jeder Zeit verra ' en
konnte . Fräulein Pavian war anfangs ent «

bück: von diesem Spaß und konnte nicht genug
herumfpringen , um die Mi,igel recht in Brwr -

gung zu setzen . Bald aber merkte sie, daß ihr
Spiel - eng sie in der Erlangung ihrer sehnlich¬
sten Wünscke bedenklich hinderte . Dir sahen
sie nun fortwährend an ihrem Halsband zie¬
hen urä » zerren und konnten uns das nich ' «r
stären , da sie dock anfangs lo itolz auk ibren
neuen Sckmuck gewesen war . Aber die Aufklä -
rung soll « baD kommen : durch das Zerren
hatte sich das Halsband gedehnt und rmn nahm
Fräulein Pavian , wenn sie auf Raub ausging ,
einfach di « verrätrrische Klingel ins Maul .
War ihr der Diebstahl geglückt , so ließ sie das

Glöckchen fahren , stopft « ihren Vorrat inS
Maul und unter triumphierendem Gestingel
ging es auf einen Baum , wo sie ungestört ihr «
Beute verzehrte .

SlgeaubiM ASh « ep « tzev
Ein Schiff ging einmal vor einem Flusse

Südamerikas vor Anker , ziemlich nah « einem

waldigen Ufer . Jeden Morgen , wenn di « Ma¬

trosen auf Deck sich wuschen . Pflegten einige
Affen auS dem Waid « herausznkommen und

aufmerksam zuzuschen . Namentlich einer der

Matrosen , der sorgfältig sein « Zähne bürstete ,
schien ihr Fntrrrffe zu erregen , und nicht lange ,
fq Versuchte « sie , ihm daS nachzumachen . Eiu

paar Tag « vergingen , da sahen die Matrosen
«kneS Morgens nicht zwei oder drei , sondern
«in « ganze Heide von Affen sich ihnen gegen¬
übersäen und zugleich mit dem reinlichen Ma¬
trosen ihre Zähne zn putzen ; di « Bürsten , di «
sie dazu benutzten , waren Hölzchen , Stroh und
was sie sonst dafür geeignet fanden .

Da » LaazimSvechen Oer Wüste .
Ihr « Heimat ist dar steinige , über tausend

Meter hohe Steppenplateau der Mrdjana in
den algerischen Bergen : Im ' Winter brausen
Schneestürme über die öden Saudweidrn dir
im Sommer den Schaf - und Kamecherden nur
mageres Futter geben . Wanderdünen wechseln
mit tief ringerissenen Bachläusen , stundenweit
kein Hauk , kein « Ortschaft , endlos di « wüsten ,
baumlosen Elei -nflächen , zwischen denen der
Chott - Hodna , ein riesiger Salier , blinkt .

Aus dieser weltadgrschtedcaen Bergeiusam -
keit liefert das Hirtenvolk der Ouled Rails seit
Jahrhunderten di « käuflich « Weiblichkeit für
ganz Algerien : Liefert seine zwölf - bis virr -
zrhnjährigen Töchter wie eine War « an dir
arabischen Mmschenhändler , die in jedem Früh¬
jahr in di « steinen Dörfer hinaufsteigen , Muste¬
rung halten , feilschen und bei besonders schönen
Mädchen einander üderbirten , denn dies « gro¬
ßen . schlank «: Bcrgmädcheu mit den ftSten -
schönen Augen , dem edlen und wie gemeißelten
Profil und dem herben Mund sind das Ent¬
zücken aller Männer des nordafrikanischen Tief¬
landes , sie find auch di « besten Tänzerinnen ;
alle arabischen TanzcafüS , von Agier bis zum
lleinsten Oasennest , haben ihre Ouled NailS .

Fast jedes dieser Cafes bietet das gleiche Bild :
An den Winden hocken Reger , SpahiS , TurkoS ,
Arader in weißen Burnussen auf den gepolster -
teu Diwansitzen , auf dem Podium lärmt di «

obligate , wilde Negermusik , in der Mitte tanzt
die Ouled NailS in dem grauen Dunst von
Tabak und deut Qualm des offenen Küchen¬
herdes ihren uralten Bauchtanz . Sie tanzt in

langen , greßsarbigen enganliegenden Tüchern ,
dir biß zu den Knöcheln reichen . Arme und

Schultern sind rot und blau tätowiert , Arrn -
und Fußgelenke stirrrn von Goll »- und Silber¬

spangen . Kette « von Goldmünzen um den Hals ,
GoDschmuck auch im Haar — so tanzt sie lang¬
sam an den Männern vorbei , streift mit den

Händen flüchtig an dir Gesichter , sängt dir

SiDerfranken und dir Fünfzig - Eentiinessrücke ,
die ihr zugeworsen werden , geschickt auf , drückt

sie zum Zeichn : des Dankes au di « Stirn , wirst

jedes Kupstrstück verächtlich zurück Mancher
Kamckrrekber opstrt hier den Verdienst einer

ganzen Karawanenreis « , um sich durch Zuwer -
frn von Silbcrstückrn dir Gunst der schönen
Ouled - Nail - Fatnia oder Onlrd - Rail - Zaiana zu
erkaufen .

Die weniger tanzbegadren Mädchen hausen
in den Onled - Rall - Bierteln . fast jede algerische
Stadt besitzt einig « dieser seltsamen Gäßchen .
Bon den HolSalkonS der grellbunt getünchten
Häuser hängen Teppiche herab , auf den Balkons

und vor den Haustüren fitzen die Ouled NailS ,
di « meist blutjung , wenig sauber , dafür mit

Scknmck überladen , spiel «: Karten , rauchen
und fingen . In der Rocht leucht «: : bunte Am¬

peln über den Türen , Scharen von Männern

streift « durch die Gaffen , plaudern mit den

(
Mädchen vor der Tür « und trinkeu mit ihnen
Kasse «, denn dl « Ouled NailS sind keinrswrgS

verachtrt neck werd « : auch von dem vornehm¬
sten Araber mit größter Höflichkeit behandelt .

Mit zwanzig , höchstens fünfundzwanzig
Jahren ist di « Laufbchn der Ouled NailS be¬
endet , sie verUühen unheimlich rasch uiü »
muffen den : drängenden Nachwuchs Platz
machen . Und jetzt beginnt der seltsamste und
unbegreiflichste Abschnitt dieses abenteuerlichen
LebenS einer Ouled Rafl : Was nicht in den
Hostritölern von Agier oder Constantin « ver¬
kommen ist kehrt sthmuckbeladen in dir Berge
zurück und —. heiratet ! Je reicher an Geld¬

münzen und GoDsturngen , um so angesehener
ist sie bei den Minner » des Ouled - Naklstammes .
Die begchrtrn Tänzerinnen der arabiscken
Cafäs melken dann in der Einsamkeit der

algerischen Hochebene wieder wie ' in ihrer
Jugend die Schafe , spnmen Doll « für dir Tep¬
piche und finden es ganz seWtverständlick . daß
dl « schönst « chrer Reinen Töchter eines TageS
in einem Ouled - Rail - Birrtel sitzen oder zu den
Trommeln der Reger tanzen träck »!

Volkmar J r o.

Lamnteln und Skorolone .
Dir Tarantel ' ist bei uns sprichwörtlich ,

„ Dir von der Tarantel gestochen " , — die wenig¬
sten aber werden sich wob ! nnr Vorstellung von

diesem recht unsympachisthe : : Tier machen . Die
Tarantel ist keine Spinn «, wir woP di « meisten

glauben , sondern gehört zur Ordnung der

Bandeffeln , dir einen flachen Körper mit Rin¬

gen haben . Sie können sich sehr rasch und schlän¬
gelnd vorwärtsbrwegvrr , find lichtscheu und hal¬
ten fich am Tage hint «r Baumrinden und unter
Steinen versteckt und gchar erst bei Nacht auf
Raub auk . Manch « dieser Bandeffen leuchte «
im Dunkeln . Sehr viele erreichen «ine bedeu¬
tend « Läng «. u: ck ihr Biß kann , da die Mund -

werkzeuge mit großen Giftdrüftn verbunden

ist , sogar den Tod eines Menschen herbeiführen .
DaS Bolkswort müßte also richtig heißen : Vie
von der Tarante ! gediffen .

Dir TarantÄ ist übrigens nicht der einzige
der Gliederfüßler , dem der Mensch aus dem

Wege zu gehen hat ES gibt auch verschiedene
Spirtnen , di « schr giftig find urck deren Biß
für den Menschen schmerzhaft und schädlich,
wenn auch nicht gerat « tödlich ist . Die schäd¬
lichen Spinnen finden wir vorwiegend in den

! tropischen Ländern .

In tropischen Gegeickcn kennt und fürchtet
man auch den Sandfloh , der ursprünglich in

Südamerika beheimate » war . Er hat die unarr -

genchrn « Eigenschaft , fich — das gilt besonders
vm: den rrächrigrn Weibchen — in die Füße des

Menschen « inzubohren and hier seine Eier ab

zulegen . Schlimm « GeschwürbBmngen und Ent¬

zündungen sind dir Folge .
Aber auch dies ? Äörr. : stiese werden : m

Haushalt der Natur ihre Aufgabe zu erfüllen

haben , u: ck es wäre vielfach falsch, fi « nur mit
I mißgünstigen Augen anzuscheu .



Das menftftlu &e Leven .
Eine chinesische Legende von W. Kaeeik .

WS der Herrgott die Well erschaffen hatte ,
kam der Mensch ju ihm und >ag . e.

» Du hast mich als Menschen geschaffen ,
o Herr ! Sage mir nun , wieviel Jahre ich leben
werde , wie ich leben , wovon ich mich erhalten
und wie ich arbeiten soll ?"

Da sagt « der Herrgott :
» Du wirst dreißig Jahr « leben ; essen sollst

du alles , was dir schmeckt . Dein « Arbeit wird
darin bestehen , daß du über alle Erdengeschöpfe
herrschen wirst . "

„ O Herr ! " sagte der Mensch . »Ich danke
dir für den angenehme « Anteil , der mir ge¬
schenkt wurde . Aber du hast mir nur wenige
Jahre zum Leden gegeben . "

Der Herrgott lächelte .
»Gehe fort von hier , stelle dich dorr in die

Ecke , wir werden dann noch miteinander
sprechen . "

Dann kam - er Stier zu Gott :
» Du hast mich alß Stier geschaffen , o Herr !

Sag « mir jetzt, wovon ich mich ernähren soll ,
worin meine Arbeit bestehen wird , und wie
lange ich lüben we ' ^ e ? "

»Siehst du den Menschen der m der Ecke
sitzt ? Er wird über dich herrschen . Zum Fressen
wirst du Heu und Stroh bekommen , und leben
wirst du dreißig Jahre . "

Der Stier erschrak :
„ O Herr , ich werde kein schönes Lebe »

haben , du hast mir auch viel zuviel Jahre zum
Leben beschieden . Nimm einig « von chnen
zurück . "

Ms der Mensch , der in der Ecke saß , dies
hört «, flüsterte «r dem Herrgott zu :

„ Nimm dem Stier einige Jahre weg und
gib sie mir ! "

Der Herrgott schumnzelte und sagte :
»Wohlan , ich werd « dem Stier zwanzig

Lebensjahr « abnehmen , du kannst sie deinen

Die Sonnenflecken .
Die Astronom « ! versichern , daß niemals so

viel « Flecken in der Sonne gewesen find wie in
diesem Oktober , und da wir nun einmal in
unserem Wohl und Wehe von diesem Himmels¬
gestirn abhängen , warum sollten wir nicht diese
„Flecken " als „ Prügelknaben " benutzen , dem vir
die Schuld an allem auf dieser Erde geben , das
uns nicht gefällt . Man darf fragen , wosür die
Sonnenflecken nicht verantwortlich gemacht
worden sind , seit man dir Auftnerffamktkk aus
diese Erscheinungen gelenkt hat . Di « magneti¬
schen Stürme , die ihren Höhepunkt «rrrichcn .
wenn diese SonnenfKcken erscheinen , sind noch
daS geringste der Uebel , daS man in ihrem
Gefolge erwartet . Dir Größe und Dauer der
Sonnenflecken ist in den letzten Jahrzehnten
eingehend studiert worden , und man hat gefun¬
den , daß beträchtliche Schwankungen Vorkom¬
men . Die längste Zeitdauer , dir «in Flecken auf
der Sonne verharrte und sichtbar war , betrug
18 Monat « Dieser hartnäckige Flecken wurde
im Jahre 1841 sestgrstellt . Der größte Flecken ,
- efien Durchmesser man aus fast 100 . 000 Kilo¬
meter schätzte, zeigte sich im Jahre 1928 . Photo¬
graphien , die täglich von der Sonne gemacht
werden , enthüllen , daß einige Flecken quer über
die Oberfläche der Sonne wandern , und nach¬
dem sie an ihrem östlichen Ende verschwunden
sind , am westlichen Rande wilder auftauchen ,
andere kchren niemals wieder , nachdem sie un -

fich ' bar geworden sind. Die Sonnenfleckcn be¬

stehen gewöhnlich aus «ineul schwarzen unregel¬
mäßig geformten Kern , der von einem , grauen

dreißig Jahren beisügr ». Du wirst also fünfzig
Jahre leben . "

Der Hund kam :

„ O Herr , dein Wille hat mich als Hund
geschaffen . Wieviel Jahre find mir bestimmt ,
welche Arbeit muß ich verrichten und womit
werde ich mich ernähren ? "

»Siehst du den Menschen dorr in der Ecke ?
Er wird drin Herr sein ; fressen wirst du die

Knoche » und die Abfälle von seinem Tische, du

wirst sein Bermögen bewachen , und dein Leben
wird dreißig Jahre dauern . "

Der Hund erschrak :
„ Ein slhr schiech. er Leben . Zu viel « Jahre

hast du mir beschirden , o Herr ! Denn eS doch
abgekürzt werden könnte ! "

MS der Mensch in der Ecke dieS hört «,
flüsterte er dem Herrgott zu :

„ Nimm einen Teil seiner Lebensdauer und

gib ihn mir ? "
Der Herrgott lächÄte :
„ Tein Wille geschehe. Dir , Hund , werde ich

zwanzig Jahre wegnehmen , dir Mensch , werdr

ich zwanzig zulegen . "
Und so kam eS, daß der Hund zehn und der

Mensch siebzig Jahre lckt .
Nur die ersten dreißig Jahre lebt der

Mensch sein menschliches Leben : er arbeitet

nach Kräften , erfreu : sich seines Daseins , er ist

lustig und amüsiert sich. Die nächsten zwanzig
- hrr lebt der Mensch rin Ochftnleben : er

arbeitet über di « Kräfte , häuft Reichtümer an ,
er gibt sich Mühe recht viel für das Aller zu -
sammrnzurasfen . Und di « letzten zwanzig Jahre
lebt der Mensch rin Hundeleben : waS er zu -
sannnrngerafit hat , bewacht er ängstlich , er gibt
nientandenk etwas davon ; das Leben freut ihn
nicht mehr , er ist nur daraus bedacht , daß ihm
nichts genommen werde und daß ihn niemand

beleidige . .

Hof umgeben wird ; sie stellen eine Art Aus¬

höhlung der Sonnenscheibe dar , und wenn sie
sich dem Rande nähern und dabei leicht „ um¬
kippen " , hat der Gelehrte die beste Gelegenheit ,
mit dem Fernrrchr ihren Bau zu beobachten .
Seit zuerst von dem deutschen Astronomen

Schwab « für die Hänfigkeit dieser Flecken eine

Periode von 11 Jahren u»ck> dann genauer von

11,1 Jahr festgrstellt wurde , hat man diesen

ZhlluS zur Erklärung mannigfacher Erschei¬
nungen , besonders der Witterungsvorgänge
benutzt und hat überhaupt eine Periodizität
vieler Vorgänge auf der Erde Nachweisen wol¬

len . Aber alle diese Behauptungen stehen doch

noch auf schwachen Füßen , und je weniger man

eigentlich von dem Einfluß der Sonnenflecken
auf die Ereignisse auf unserer Erde weiß , desto

leichter kann man ihnen dir Schuld an allem

ntözsichen aufbürdrn .

llebrrrafchrnbesous der

Welt der vorfüme .

Gleich d « n schmeckenden Substanzen entfal¬
len viele Rirchverbindungen ihre Wirkung erst
in großer Verdünnung , und manches künstliche
Parfüm wnrde erst im Ausgußbecken des La¬

boratoriums entdeck : .

Als ein Chemiker aur Tage »ach dem Fort¬
gießen der . indifferenten " Lösung das Zimmer
betrat , sttömtr ihm ein lieblicher Geruch ent¬

gegen , als hätte ihur wer einen Strauß Blu¬

men auf den Tisch gestellt . Aber nichts derglei¬
chen war zu entdecken, und als er der Quelle

des Geruchs nachging , fand er , daß der pro¬
saische Ausguß wie ein Resttmbeet duftete .

Auch die Lieblichkeit de » Charakters konunt
zumeist erst in starker Verdünnung zum Aus¬
druck, so wie die Farben nicht in ihren Tube «,
sondern erst verdünnt ihre Leuchtkraft offen¬
baren . Konzentriert riecht Vanillin nach alte »
Papier , Reseda nach Rettich , Kumarin riecht in
starker Konzentration nach Leder , in mittlerer
Verdünnung nach Heu , und erst bei weitgehen¬
der Zerstreuung im Raum entwickelt c3 die
„ Blume " des Waldmeisters .

Manche Duftstoffe sind sehr flüchtig , so der
Archer oder di « ranzig riechenden Fettkräuter ,
daher riecht , wie dir Bulgärsprache es auSdrückt ,
daS ganze Haus , wenn irgendwo ein Mieter
mit altem und daher leicht zerfttzlichem Fett
in der Pfanne einen Eierkuchen brät . Andere
Gerüche hasten dafür aber staü , so daß Naph¬
talin , das „schwer aus den Kleidern zu brin¬

gen ist ", oder das MoschuS . Reseda ist flüch¬
tig und daher daS Parfüm gut für »di « Wir¬

kung in der Ferne " , der Ärft der Tuberose
dagegen schmiegt sich an und „gibt seiner Trä¬
gerin den intimen - Reiz einer persönliche «
Atmosphäre " , die nur jener genießt , der sich ihr
bis auf Hauchnähe nahen lwrf .

Schwaben Stoffen hasten die Gerüche am
stärksten an , es folgen in abnehmender Reihe
blau , grün , rot , gelb weiß — Unterschiede ,
die vermutlich mit gewisse » physikalischen Eigen¬
schaften einerseits der Farben , andererseits der
Duftstoffe Zusammenhängen . Duftftoffe ver¬

schlucken sehr jtark Wärme . Eine mit Patschuli
geschwängerte Lust absorbiert dir Sonnen¬
wärm « Sümal , Thymiandust L8mal , Anisduft
372mal so staick wie die reine Atmosphäre . DaS

stärkste aller Parfüme ist der MoschuS . Wenn
der Jäger dem erlegten Moschustier die Dust¬
drüsen auSschneSet . muß er sich Mund »ich

Raft verbinden . MoschuSrxtrakt riecht man
noch in einer flüssige » Verdünnung van
1: 2. 000,000 . 000, d. h. ein TrelöfsA verteilt auf
10 Millionen Literflaschen . Dieser eine Tee¬

löffel Moschusextrakt reicht hi », um jedem
Menschen auf Erden «in AeineS Fläschchen Mo -

schuSparfüm zu überreichen .

Wieviel Tier - und Vflanzen -
orttn gibt es ?

Di « Frage »ach . der Zahl der Tier - md

Pflanzenarten ist heute , da die Erd « angeblich
durchforscht " ist, viel schwerer zu beantworte » ,
als noch vor wenigen Jahtzchnten . Damals

ließ sich befriedigend angedcn , wieviel Arte »

der einzelnen Gruppen bckannt und mit Na¬

men versehen waren . Ende des vorigen Jahr¬
hunderts dürften ungesähr 300 . 000 Tierarten
und 200 . 000 Pflanzenarten einschließlich der

einzelligen Lebewesen bekannt gewesen sei ».

Professor Wolfs gab jüngst eine dankenswert «

Zusammenstellung , in der er die Zahlangaben
einer neuerlichen Prüfung unterzichr Dolfs

gibt die Zahl der heute bekannten Tierarten
mit 405 . 000 an , davon 173 . 000 Käser , 80 . 000

Schmetterlinge , 55 . 000 Hautflügler , 44 . 000

Zweiflügler ( Fliegen usw ) , 53 . 000 sonstige In¬

sekten . Die Zahl der Wirbeltiere wurde schon
1866 mit 24 . 700 Arten angegeben . Ma »

sieht also , daß außer den Insekten , Wirbel¬

tieren , Weichtiere « nicht viel für die kleinen

und weniger Durchforschten " Tiergruppen
übrig bleibt . Für di « höheren Pflanzen hat

Thomas vor einigen Jahren die Zahl ko »

149 . 600 Arten angegeben . Außerdem find
etwa 70 . 000 bis 80 . 000 Pilze , Farne und

Moose bekannt . Die Gesamtzahl der heute

nnterschiedcnen systematischen Arten d«S Tier¬

ul » Pflanzenreiches der »Erd « beträgt demnach

j annähernd 700 . 000 »
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Was mancher nicht weiß .
Der ««lisch « J « « alW Arth « Bri - banr ,

» er Sritartikler der Hearst - Preise ist, erhält für
sei « vier bi « sech» VierziMM - ru Artikel , dl «
er in der Woche schreibt , im Jahr 300 . 000 Dol¬
lar , während der Präsident der Bereinigen
Staat « nur 100 . 000 Dollar i « Jahr an Be¬
halt bezieht .

Im 17 . Jahrhundert bestrafte man unehe¬
liche Dlütter dadurch , daß man sie zwang , in

. kurzen , oder hinten ausgeschnittenen Röck «

herumzulauscn . Noch im Seligenstadter Land¬

recht vom Jahre 1090 heißt eS wörtlich : „ Und
die frave sal den sun umb di « Kirchen tragen ,
( vollen und barfuß und ial mau ir har hiuden
an den haubet abgeschnid « und ir rock hmden
ohsnidcn . " — Die Zeiten haben sich geändert .

Mussolini hat kürzlich in Italien nicht nur
die öffentliche Hinrichtung wieder «ingeführt ,
sondern auch d « Ehebruch unter sehr harte
Strafe stell « lassen . Wer dort zukünftig die
Ehe bricht , wird mit 1ö Jahren bis zu lebens¬
länglichem Gefängnis bestraft . Ob aber des¬

halb der ^ ^ bruch in Italien aufhört ?

Unsere gewöhnliche Stangenbohne wächst in
Norddeutschland ohne jedes künstlich « Zutun in
der Stunde reichlich zwei Millimeter .

Dl « öffentlich « Pariser Badeanstalten und
Schwimmhallen müssen , einer Beiordnung aus
der Zeit Napoleon I . zufolge , MontagS geschlos¬
sen bleiben .

Auch das Meer ist bewohnt . Man hat schon
"versucht , festzustellcn , wie viele Menschen sich zn
gleicher Zeit aus dem Meere befind « . Solche
Berechnungen hab « ergeben , daß ans 1000
Quadratkilometer des Atlantischen Ozeans zwei
Menschen komm « ; für die Nordsee beträgt die

mtsprechcnde Zahl sogar 18 und im Kanal 70.

Vergleicht man bannt dünnbevölkerte Gebiete
der festen Erdoberfläche , so ist die für die ver¬

schieden « Meere festgeslcllte „ Bevölkerung ; - :

dichte " gar nicht so gering . In West Australien
zum Beispiel lonnuen auf 1000 Ouadratkilo -
melcr 130 Einwohner . Andere Gcbic ' e , wie

Grönland , Teile von Kanada oder Wüsteu -
gcbieie , sind noch dünner besiedelt . In Deutsch -
land - konnnen auf 1000 Quadratkilometer
135 . 000 Einwohner , in Belgien sogar 250 . 000

Einwohner .
Expedition nach eine « Ur - Jusett . Eine Ex¬

pedition . die von drei weiblichen kanadischen
Entomologen , den Damen Marjory , Ford , B.

Hamilton und Abidh , geleitet wird , ist seht von
Banfs in > Staate Alberta aufgebroche », ui » nach
einen ! merlwürdigen Ur Insekt zu suchen , der
Grulloblatta . Diese » Tier stellt eine primitive
und ungewöhnliche Form de » vlnsekrenlebens
dar . die sich noch aus dem Eiszeitalter erhalten |
hat , al « der Kv. innen : unter Gletschern begra - i
bei war . Es ha : sich den Bedingungen der Eis - !

zeit angepoßt uno lebt seitdeni aus den uioosigc »
'

Schichten am Faße der Gletscher Das Iiiselt j
wurde zuerst vor einig « Jahren von Dr . T. i

M. Waller am Snt ; hur tsevirge in der Nähe ,
von Bansf gcfuudcii , aber nur in ganz wenigcu i
Exemplaren Es gib ! überhaupt nur zwei oder >

drei ' Drte in der Welt , an denen das Insekt >

noch zu fiud « ' ist , und die - saauptsnndstättc ist !
am Moränensee , dessen schöne Gictschcr eine drr I

Hatiftseyenswürdigleilcn der Rockirs ist . Dieses
Ur Iiiieti stirbt sofort , wen » es einer Tempera¬
tur ansgeseyt tvird , die höher als 10 Grad über

deni Gefrierpunkt liegt ; es fühlt sich am tvohl -
strn im Eis und kann nnr in Eisstücken und j
unter dem Einfluß einer Kühlmaschine trans¬

portiert werden . Die Damen wollen nun die

Lebensgewohnheiten dieses interessant « Ueber -

restes aus ferner Vorzeit genau studieren .

Unter Freunden . „ Schon lange hab « ich
darüber nachgedacht , womit ich mein « Frau zu
Weihnacht « besonders überraschen kann . " —
„ Schenk ' ihr gar nicht - . Das wird sie am mei¬
st « überraschen ! "

Berechtigter Wunsch . „ Mammie , bekomm «
ich nicht bald ein kleiner Schwesterchen ?" -
„ Warum denn ? " — „Ach. eS ist so langweilig ,
immer bloß die Katze zu quälen "

Schreck «. Ich bin seit ein paar Tagen in
Berlin Wr ich geste « nacht gegen zwei , >n
mein Hotel zurückkehrte , stand auf dem Podest
des ersten Stockwerks ein Mann ; ein Mann ,
der mangelhaft bekleidet war und seine Sieben¬
sachen uatenn Arm trag ; Angstschweiß stand
ihm auf drr Stirn ; und er schrie : . Källner !
Källner ! Aber Kääällner ! " Endlich meldete sich
wer . „Källner ! " — „ Ja . was wollen Sie
denn ? " — „ Aber Källner ! Meine Räächnung !
Jhb ljaffe miir njicht gesaalen Jhh grhhe auf
Kabinel » — steht : „ Bitte ziiehen ! " Jhh ziehhc
— koomt mit großen ! Gepoolter Daasser durch
ein Rohr . Was sind dar für Ditze , einen Kava¬
lier so erschrecken ?"

Auf der Wach « . „ Herr Kommissar , ich harte
gestern Anzeige erstattet , daß mir mein « Brief¬
tasche geswhlen worden ist . ES war ein Irrtum ,
ich habe sie wiedergesunden . " — „ Da komm «
Sie zu spät Drr Dieb ist schon verhaftet
worden . "

Märchen . Ter Lehrer liest den Kleinsten
der Kleinsten ein Märchen vor . Dann stagt er :
„ Wie nennt rnan eine frei erfundene , eine fast
unglaubliche Geschichte ?" — Antwortet der
keine Fabrikantensohn : „ Eine Steuerbilanz . "

Der Professor . Vermieterin : „ Frieda , hat
der Professor schon sein Frühstück bekommen ? "
— „ Ich weiß nicht . " — „ Dann fragen Sie
ihn . " — „ Ich habe schon , aber er wußte es
auch nicht "

Neugierig . „ Wer Hal denn das Pulver er¬
funden , Herr Lehrer ? " — „ Wie kommst du
denn zu dieser Frage ? " — „ Ich möchte eS gen :
wissen , weil mein Pater gesagt Hai . Sie hätten
eS auch nicht gerade erfunden "

Hausrezeple

Kupfer - und Resfinggegenftändr . Derglei¬
chen Gegenstände , welche in der Küche gebraucht
werden , soll » man nicht mir Essig und Salz
oder Punwassrr reinigen . Sie behalten lange
ihr « schön « Glanz , wenn sie niit Molken
oder enljahuter Milch ausgckoch : und ka! i ge¬
spült iverden

Sämischlcderhaudschuhe verlieren ihre
Farbe nicht , ivenn man sie in Wasser wäscht ,
in welchem über Nach ! eine Apiclsiiicnichalc ge¬
legen har

Kopierstiftslrckr erblassen schnell , ivenn sie
. - ' . ' wechselnd mi : Essig und Spiritus betupft
werden . Mir lauwarmem Wasser

*
nachgerva

scheu , verjchwitch « sie vollend - .

Bnchsenfleisch ist verdorben , wenn die
Büchse an irgendeiner Stell « gewölbt ist . In
dies «: Falle ist Vorsicht dringend geboten .

Trocken « und mehlige Kartoffeln werden

erzielt , wenn man das Salz den Kartoffeln erst
dann bcisiigt , wenn das Wasser fast kochend ist .
Um den Kartoffeln — besonder - alten — ei «
schöneres Aussehen zu geben , sehr man dem
Wasser knrz vor dem Sieden einen Teelöffel
Essig zu.

Supp « läßt mau nie stark koch « , sondern
nur ganz langsam wallen . DaS meist « von der

Flüssigkeit kocht ein und der beste Geschmack
gehl verlor « , wenn di « Suppe stark kocht oder

zu schnell erhitzt wird .

verfragte Stellen ans Kleidern können

durch Zitronensaft , wenn sofort angewandt ,
beseitigt werden .

Obstfleck « Ml Händen beseitigt man durch
Reib « mit rin «r mit Essig ongef «cht «ten
Brotrinde , auch kann man di « Hände mit

Speck einferren und dann mit Seift und kal¬

tem Wasser waschen .

3QQQQQ0Q0QQQQQQO & XKX ) QGQ0eQQO

«All « Zuschriften unk Anträgen an ven Alol -
Patz . Druck » und Dertou - anftalt . Teptih - Schönau .

Tilckleroolle . !

58. Fnrtsi ' tiuns .
Bild 37.

Mattsetzung mittels Dane .

Malt in * Ziinn .
Das Matt wird in längstens 9 Zügen

liorbei geführt . Am rascheren führt die so¬
fortige Annäherung des Königs zum Ziel
' auch Db5 oder lhi3 ist gut . dauert aber
länger ) .

I. Kbit Kdi ( oder linden »! . 1 Kc3 KeS ,
falls der K. auf die sechste Reihe sieht , geht
ihm der weiße K. nach . X Did Kft ( oder
X . . . Kd5 . t . DeS) . 4. Kd4 KfX 5. DgS Kfl
6. Dg < Kel . Jetzt ist der König an den Rand
gedrängt . 7. KeS ( auch 7. Dr2l Kfl . 8. Dgf>
ig - bis gW. Kel . 9. Dgl matt .

Bild 38.
Das Patt .

Pattstellunt
wenn Schwär ?

am Zote

Man muß ai - hteebeu . dnU
in an den König nicht Patt
setzt , das ist . Ihm die Mög¬
lichkeit nimmt , xu ziehen
( sein Zngrecht aaszuüben ) .
In solchem Falle ist das
Spiel unentschieden . Bei¬
spielsweise Bild 37, Matt¬
setzung mittels Dame nach
dem 7. Zage von Schwarz
Kfl . Ginge die weide Dame
nach gX wäre Schwarz pntt .
Dadurch hätte man im leis¬
ten Augenblick den sicheren
Sieg ans der Hand gegeben .

Fortsetzung folgt .

Schachaufgabe Nr . 1.
W. Henke , Dresden lOrigiuai ) .

Schwarz : K16. Bot . f5 . g7 (4) .
Malt in S Zügen .

WeiB : KeX Lk8, 8e7 , Tg8 . Bd5 . «6. f ( (7>.
Lösungen sind bis längstens 8X Feber

d. J . an oben angeführte Adreeje _ einzusen¬
den . Die Nam « der richtigen Löser folgen
In Nr . X
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